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1. VORBEMERKUNG 

Im Folgenden werden Auszüge aus dem „Leitfaden" der Aus­
grabung Tall Seb l:lamad wiedergegeben, der das methodische 
Grundverständnis und dessen praktische Umsetzung seit Beginn 
der Ausgrabung im Jahre 1978 kennzeichnet. In zahlreichen er­
gänzten Auflagen ist der „Leitfaden" das wichtigste Arbeits instru­
ment aller Mitarbeiter der Ausgrabung seit 1978. Dadurch konnte 
über die Jahre trotz des ständig wechselnden Mitarbeiterstabes 
ein hoher Grad an Stringenz, Kongruenz und Homogenität in der 
Dokumentation erreicht werden. 

Die Grundzüge des Leitfadens wurden vor Beginn der Ausgra­
bung 1978 entworfen und spiegelten den damaligen Stand des Wis­
sens und der Erfahrung des Verfassers wider. Im Laufe der Jahre 
haben sich beide, der allgemeine Stand des Wissens und die Erfah­
rungen, beträchtlich vermehrt, was sich in den verschiedenen Auf­
lagen des Leitfadens niedergeschlagen hat. Es wird im Folgenden 
aus zwei Gründen bewusst darauf verzichtet, in eine kriti sche Dis­
kussion und in einen Vergleich dieses methodischen Verständnis­
ses mit anderen Grabungssystemen einzutreten: Zum einen ist je­
des Grabungssystem in gewissem Umfang auf die ortsspezifischen 
Gegebenhe iten, auf die Zielsetzung und auf die Ressourcen von 

Zeit und Geld zugeschnitten. Zum anderen gehören einige der 
hier angewendeten Methoden inzwischen zum Standard einer mo­
dernen Ausgrabung. Dennoch ist es für das Verständnis und die 
wissenschaftliche Arbeit mit den in der Serie dieser Ausgrabungs­
berichte veröffentlichen Ergebnissen wichtig, das methodische 
Konzept darzulegen, nach dem ausgegraben, dokumentiert und 
wissenschaftlich ausgewertet wird. Ein wichtiger Grundsatz der 
Arbeit war und ist die Transparenz, die den Leser wie den Forscher 
in die Lage versetzen soll, die publizierten Ergebnisse nicht glau­
ben zu müssen, sondern sie in ihrer Genese bis zu den daraus ab­
geleiteten Schlussfolgerungen nachvoll ziehen zu können. Anderer­
seits wird sehr darauf geachtet, den Weg von der Publikation 
zurück in die Dokumentation, wi ll heißen in das Seb l:lamad­
Archiv in Berlin, in das Museum von Deir az-Zor oder in das Ke­
ramikarchiv in Seb l:lamad, so direkt wie möglich zu gestalten. 

Ein methodisches Konzept für eine Ausgrabung, die über mehr 
als ein Vierteljahrhundert kontinuierlich betrieben wird, kann und 
darf kein statisches Korsett sein, sondern muss mit den Einsichten 
und Erfahrungen sowie mit den Errungenschaften der Zeit wach­
sen. In der Ausgrabung Tall Seb l:lamad haben sich mehrere Situ­
ationen ergeben, in denen über die Optimierung von Arbeitsschrit­
ten hinaus mehr grundsätzliche Entscheidungen getroffen werden 
mussten. Die wichtigste von ihnen erfolgte sehr früh, nämlich im 
Jahr 1982, als das „Fundstellensystem" eingeführt wurde. Dem 
waren vor Ort heftige Diskussionen über den Begriff „Schicht" 
vorausgegangen. Die Einführung des Fundstellensystems bedeu­
tete die Abkehr von der Definition einer Schicht im Sinne einer 
Architekturschicht und die Hinwendung zur Beobachtung und 
Dokumentation des Erdbefundes (zuerst „Erdschichten", später 

„Erdlagen" genannt). Der Erdbefund besteht aus zwei technischen 
Einheiten, der Erdlage und der Fundstelle (s. u.). Der in seiner 
Richtung überhaupt nicht voraus zu sehende Verlauf einer Erd­
lage/ Fundstelle wird akribisch ergraben und dokumentiert, dabei 
ist es besonders wichtig, die Trennungslagen zwischen den Erd­
lagen / Fundstellen (sogenannte „Interfaces" oder „Schn ittstellen") 
zu erfassen und zu dokumentieren. 

Das hinter dieser Maßnahme stehende Verständnis ist ein grund­
sätzlich anderes als es in vielen Ausgrabungen angewendet wird. 
Es rückt das Prozessuale des Erdbefundes1 in das Zentrum der 
Aufmerksamkeit, der Ausgrabungstätigkeit und der Analyse und 
verdrängt die Architektur daraus. Warum? Die Architektur ist ein 
statisches Element, das nicht den täglichen Prozess des Lebens 
widerzuspiegeln vermag, den zu erfassen und nachzuvollziehen 
aber das Ziel des Archäologen ist. Folglich müssen alle Hinter­
lassenschaften daraufhin bewertet werden, ob sie als Indikator 
eines prozessualen Geschehens einzuschätzen sind. Die Einbet­
tung dieser Indikatoren, auch der Architektur, erfolgt im Erdreich. 
Es gilt daher, den Mikrokosmos einer archäologisch-kulturge­
schichtlichen Erdeinheit zu erforschen, um deren gesellschaftlich­
hi storischen Makrokosmos rekonstruieren zu können. Parallelen 
zur Mikrogeschichte im Verhältnis zur Ereignisgeschichte inner­
halb der historischen Wissenschaft drängen sich auf. 

In Verbindung mit dem Fundstellensystem erfo lgte 1986 die 
Einführung der „Befundkartei", die alle Angaben zu einer Fund­
stelle in sich vereinigte (vgl. Fig. 6). Es wurden ferner zahlreiche 
Erdproben von auffälligen Fundstellen genommen, um sie mikro­
morphologisch untersuchen lassen zu können. Der Versuch, den 
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Erdbefund im mikromorphologischen Sinne systematisch zu 
dokumentieren, das heißt von jeder Fundstelle eine Erdprobe zu 
nehmen, sie dreidimensional einzumessen und ihren Kontext zu 
photographieren, scheiterte allerdings an dem dafür notwendigen 
Zeitaufwand. 

Seit Mitte der 80-iger Jahre wird parallel zur Ausgrabung an der 
Auswertung der Befunde und der Publikation der Serie „Berichte 
der Ausgrabung Tall Seb J:lamad/ Dür-Katlimmu" gearbeitet (vgl. 
d ie Zentrale Bibliographie). Es ist besonders dieser Band (aber 
auch noch der in Vorbereitung befindliche Band über das mittel­
assyrische Dür-Katlimmu), der die Problematik der oben beschrie­
benen Umstellung des Grundverständnisses von der Baustrati­
graphie zum Erdlagen- und Fundstellensystem deutlich werden 
lässt2. Natürlich kann das Fundstellensystem nicht nachträglich 
für Ausgrabungen in Anspruch genommen werden, die während 
der Durchführung ohne seine Anwendung ausgekommen sind. 
Die aus der sukzessiven Verwendung beider Systeme resultieren­
den Interpretationsschwierigkeiten können deshalb nicht vollstän­
dig ausgeräumt werden. Sie sind jedoch in diesem Band zu einer 
größtmöglichen Synthese gebracht worden. 

Schon bei der Einführung des Grabungssystems 1978 war an 
eine EDV-gestütze Datenerfassung gedacht worden. Jedoch er­
wies sich die Umsetzung im Gelände zunächst wegen der Hitze 
und des Staubs als zu schwierig und die Beschaffung der notwen­
digen Geräte als zu teuer. Erst 1995 wurde erneut ein ernsthafter 
Versuch unternommen, die Dokumentation auf EDV umzustellen 
und vor Ort mit elektronischen Vermessungsgeräten und Compu­
tern bzw. Laptops zu arbeiten. 1997 ist die Umstellung vollstän­
dig vollzogen worden; seitdem ist eine Datenbank im Aufbau, die 
einzelnen Arbeitsschritte und Datentabellen wurden miteinander 
verknüpft, und intra vernetzte Arbeitsplätze vor Ort wie auch in 
Berlin ermöglichen einen optimalen Datenaustausch zwischen den 
Arbeitsplätzen und Mitarbeitern. Zurückliegende Daten werden 
sukzessive in die Datenbank eingelesen. Die Umstellung hatte 
zur Folge, dass d ie Arbeitsabläufe an zahlreichen Stellen gestrafft 
wurden. 

Im Jahre 1984 erfolgte eine Schwerpunktverlagerung von der 
Ausgrabung am Westhang des Siedlungshügels zur Erforschung 
der ausgedehnten Unterstadt II (vgl. Abb. 27). Die ab 1985 bis 
heute anhaltenden Grabungen in der Unterstadt II zogen eine 
methodische Umstellung von der Hanggrabung zu einer Flächen­
grabung nach sich. Für diesen Zweck wurde im Jahre 1985 eine 
Baumaschine, ein Rad lader, in das Grabungssystem integriert 
(s. u.). Es ist dem methodisch festgelegten und systematischen 
Einsatz dieses Geräts zu verdanken, dass zwischen 1985 und 1999 
eine Fläche von ca. 30.000 qm ausgegraben und die Stadtmauer 
auf einer Länge von ca. 350 m untersucht werden konnte. 

2. DAS METHODISCHE GRUND VERST,fNDNIS 

Die Feldarchäologie ist der Teil der archäologischen Wissen­
schaft, der sich mit der Erforschung erdgebundener Befunde be­
schäftigt, die auf menschliche Tätigkeiten zurückzuführen sind. 
Die empirischen Erfahrungen der Ausgräber und die wissenschaft­
liche Nutzung der publizierten Grabungsergebnisse haben gelehrt, 
dass das Ausgraben und die Dokumentation aller Befunde und 
Funde systematisch, planmäßig und vollständig erfolgen muss. 
Geschieht dies nicht, gehen zahlreiche lnforn1ationen verloren, 
und die Einbettung eines Befundes oder Fundes in seinen funktio­
nalen und kulturgeschichtl ichen Kontext bleibt bruchstückhaft 
oder wird sogar vereitelt. Ziel der Feldarchäologie muss die Erfas­
sung aller Daten sein, auch solcher, deren Relevanz zum Zeitpunkt 
der Ausgrabung nicht begreiflich ist. Nur auf diese Weise kann 
den aus einem erweiterten Verständnis abgeleiteten Fragestellun-

2 PFÄLZNER Z.Bibliog. Nr. 83: 8- 9; NOVÄK ET AL. Z.Bibliog. Nr. 100: 
149- 150. 
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gen begegnet werden, die meistens unmittelbar nach der Grabungs­
kampagne oder zu einem späteren Zeitpunkt an die Befunde und 
Funde herangetragen werden. Dokumentation und spätere Publi­
kation müssen so objektiv und transparent wie möglich sein, da­
mit der Ausgrabungsvorgang für den Leser bzw. Forscher nach­
vollziehbar und kontrollierbar wird. Dem Archäologen ist damit 
eine Verhaltens- und Arbeitsweise vorgeschrieben, die nur als 
Pragmatismus bezeichnet werden kann. Sie erfordert ein Höchst­
maß an Geduld, Aufmerksamkeit und Dokumentationsbereitschaft 
bei gleichzeitigem Verantwortungsbewusstsein und Engagement. 
Eine ständige Gratwanderung zwischen der als notwendig erach­
teten Arbeitsmethode und den zur Verfügung stehenden Ressour­
cen von Zeit und Geld wird im Grunde jedem Mitarbeiter abver­
langt. 

Vielfach wird das Siedlungsgeschehen, das in den erdgebunde­
nen Befunden eingebettet ist, in „Architekturschichten oder 

- horizonte" eingeteilt. Das dahinter stehende Verständnis ist häu­
fig das eines gleichförn1igen Siedlungsablaufes, der sich in mehr 
oder weniger horizontalen Ablagerungen niederschlägt, simplis­
tisch gesehen wie die Lagen einer Torte. Als „Schichtentrenner" 
werden Fussböden oder willkürlich bestimmte Horizonte in An­
spruch genommen. Unbewusst wird unterstellt, dass die Ablage­
rungen gleichzeitig an die Stelle gelangt sind, an der sie vor­
gefunden werden (sog. Pompeji-Effekt) . Diese Auffassung nimmt 
keine Notiz von der prozessualen Entwicklung des Siedlungs­
geschehens, wie sie sich in dem eigenen täglichen Kulturgeschehen 
vollzieht. Als Beispiel sei nur an den 45 Jahre brach liegenden 
Potsdamer Platz in Berlin erinnert, der nach dieser Phase voll­
ständig neu bebaut wurde. 

Das Material, in das der Kulturbefund eingebettet ist, ist die 
Erde. Die jeweils spezifische Zusammensetzung des Erdbefundes 
gibt Aufschluss über den Anlass seiner Akkumulation und damit 
über den Prozess, der zu seiner Entstehung führte. Das Grund­
verständnis der Ausgrabung von Tall Seb l:!amad besteht daher 
darin, den Erdbefund zu erfassen, zu dokumentieren, zu analy­
sieren und seine Entstehung zu erklären. In dem erdgebundenen 
(,,stratigraphischen") Kontext sind darüber hinaus Indikatoren 
(Artefakte, organische Substanzen, Architektur) enthalten, die 
über die Zeitstellung, die funktionale Bedeutung, die Qualität der 
materiellen Zuordnung etc. Auskunft geben. Sie müssen dreidi­
mensional dokumentiert werden, um in ihrem Erdkontext für die 
Auswertung rekonstruierbar zu sein. Erst aus der Analyse des 
Erdbefundes und seiner Indikatoren kann die kulturgeschichtliche 
Relevanz erarbeitet werden. 

3. DAS GRABUNGSSYSTEM 

Die seit 1978 erfolgte Grabungsdokumentation befindet sich im 
Seh Hamad-Archiv an der Freien Universität Berlin. Eine voll­
stä~dige Papierkopie steht im Grabungshaus von Tall Seb Hamad 
zur Verfügung und ist Eigentum der syrischen Antikenverwaltung. 
Der jeweils neue Jahrgang wird in Berlin vervollständigt und ko­
piert. Diese Kopie wird im fo lgenden Jahr dem Archiv in Seb 
J:lamad hinzugefügt. Je nach Anforderung des Arbeitsprogramms 
wird ein Teil der Originaldokumentation pro Kampagne mit nach 
Seb J:lamad genommen und wieder nach Berlin zurückgeführt. 
Trotz der seit 1997 erfolgten Umstellung auf Datenträger ist die 
Erstellung eines Papierausdrucks sowie einer Kopie für die bei­
den Archive beibehalten worden. 

3 .1. DIE TOPOGRAPHIE DES TALL Siöij l:!AMAD 

Eine topographische Aufnahme im Maßstab 1: 500 ist in den 
Kampagnen 1980 und 1981 von Hans Birk durchgeführt worden. 
Aus dem Plan 1 :500 wurde eine Verkleinerung auf 1 :2000 vorge­
nommen (Abb. 27) . 



Die Ausgrabung Tall Sen 1:famad: Eine Einführung in die methodischen Grundlagen 

Das Siedlungsgelände des Tall Seb l:lamad umfasst etwa 110 
Hektar. Es gliedert sich in eine Zitadelle (Tall), eine östlich an­
schließende Unterstadt I (U 1), und eine nordöstlich vorgelagerte 
Unterstadt II (U 11); diese Siedlungsteile sind von einer gemein­
samen Stadtmauerumschlossen, so dass das intramurale Stadtgebiet 
etwa 65 Hektar umfasst. Vorgelagert vor der Stadtmauer sind eine 
nördliche Vorstadt 1 (V!) und eine östliche Vorstadt II (V II). Nach 
Ausweis des Scherbenbelages war das gesamte Siedlungsgelände 
( ca. 110 ha, größte Siedlungsausdehnung) in der neuassyrischen 
Zeit besiedelt (vgl. Abb. 3/c). 

Dem topographischen Plan ist ein genordetes Quadratnetz unter­
legt (Fig. 2; Abb. 29), dessen Koordinaten-Nullpunkt in der Süd­
westecke liegt; von dort wird nach oben (Norden) und nach rechts 
(Osten) gezählt (siehe Abschnitt 3.2.). Alle Punkte von Birks Poly­
gonzug und 95 Quadratnetzpunkte der gegenwärtigen Grabungs­
stellen sind dauerhaft im Gelände vermarkt worden, siehe Fig. 2. 
Der auf dem Tall vom syrischen Katasteramt errichtete trigonome­
trische Punkt hat die Koordinaten 2028. Seine absolute Höhe über 
dem Meeresspiegel beträgt 247,50 Meter (Abb. 29). Dies ist der 
Grundwert für alle Höhenmessungen in der Grabung. Zur Verein­
fachung wird in der Dokumentation der Hunderterzähler vernach­
lässigt; es ist nicht zu erwarten, dass jemals Höhen gemessen wer­
den, die unter 200 Meter über dem Meeresspiegel liegen. Eine 
Höhenangabe von 33,56 Meter bedeutet daher: dieser Punkt liegt 
233,56 Meter über dem Meeresspiegel. 

3.2. DIE GRABUNGS-AREALE 

Die Ausgrabung erfolgt in genordeten Arealen, die aus vier 
Quadraten mit je 10 Metern Seitenlänge zusammengesetzt sind. 
Die diese Quadrate mittig durchziehenden Koordinaten bezeich­
nen das Areal. Die Koordinatenzählung erfolgt also in 10 Meter­
Abständen nach Norden und nach Osten; sie gibt zuerst den Wert 
der nord-südlichen (abgetragen nach Ost) und dann den der ost­
westlichen Koordinate (abgetragen nach Nord) wieder. Folglich 
liegt das Areal 1527 um den Schnittpunkt der nord-südlichen 
Koordinate 15 mit der Ost-westlichen Koordinate 27 herum (siehe 
Fig. 5 und Abb. 29). Dieser Schnittpunkt teilt das Areal gleichzei­
tig in vier Quadranten zu je 10 Metern Seitenlänge auf. Deren 
Zählung von I bis IV erfolgt entsprechend dem geodätischen 
Koordinatensystem und beginnt oben rechts (vgl. Abb. 29). 

An den Arealgrenzen wird jeweils ein Streifen von einem Meter 
stehen gelassen (siehe Fig. 5). Die so entstehenden Stege zwi­
schen zwei Arealen sind fo lglich zwei Meter breit und bieten da­
mit eine ausreichende Verkehrsfläche. Darüber hinaus liegt ihre 
Bedeutung in den an ihren Kanten entstehenden Arealprofilen (sie­
he Abschnitt 5.5.). Die Stege zwischen den einzelnen Quadranten 
innerhalb des Areals betragen 0,5 Meter, können aber bei Bedarf 
auch breiter stehen gelassen werden. 

3.3. TESTSCHNITIE UND FLÄCHENGRABUNG 

Die Ausgrabung erfolgt in Testschnitten (abgekürzt: T). Im Sys­
tem von Seb l:lamad sind die Position und die Breite der T I bis 
T 4 pro Quadrant eines Areals fest definiert (siehe Fig. 5): der T 1 
verläuft immer an der Ostseite, der T 2 an der Südseite, der T 3 an 
der West- und der T 4 an der Nordseite, die Breite beträgt immer 
einen Meter. In ihnen soll zunächst ausschnitthaft und mit einer 
gewissen Risikobereitschaft die Abfolge der Erdlagen/Fundstellen 
und Begehungsflächen geklärt werden, bevor die weitere Fläche 
untersucht wird. Sollen Testschnitte in anderer Lage oder in größerer 
Breite angelegt werden, so erhalten sie die Bezeichnung T 5 - Tn. 
Die Anlage a ller Testschnitte wird über die Kampagnen hinweg 
pro Quadrant fortgezählt , so dass eine Verwechselung ausge­
schlossen ist. Zwischen den einzelnen Testschnitten werden Hilfs­
stege solange stehen gelassen, bis die Zusammengehörigkeit der 
Erdlagen / Fundstellen oder eines Begehungsnivcaus geklärt ist. 
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Eine Flächengrabung entsteht daher ausschließlich über die 
Addition von Testschn itten. Die Anlage von Minitestschnitten zur 
Klärung von Details wird dokumentarisch wie die Anlage eines 
normalen Testschnittes behandelt. Zur Verdeutlichung der Verän­
derungen innerhalb eines Quadranten werden täglich Feldskizzen 
in angemessenem Maßstab angefertigt (1: 100 oder 1 :50), und 
zwar auf Formularen wie Fig. 5. 

4. DER ERDBEFUND 

Das Grabungssystem zielt auf die Erfassung eines prozessual 
gewachsenen Erdbefundes ab (Gegensatz: willkürlich festgelegte 

,,Straten" oder „Abhübe"). Die Zusammensetzung der Erdkonsis­
tenz und ihr archäologisches Fundgut geben Auskunft über die 
Ursache und das Datum ihrer Entstehung und damit über einen 
Teil der Siedlungsentwicklung. In der Summe repräsentieren die 
Erdakkumulationen die „histoire de la longue duree". Das dahin­
ter stehende Verständnis ist das eines dynamischen Formations­
prozesses der zivilisatorischen und natürlichen Ablagerungen und 
nicht das eines statischen Zustandes der konservierten Einmalig­
keit (sog. Pompeji-Effekt). Empirische Beobachtungseinheiten, in 
denen sich dieser Befund manifestiert, sind die sogenannte „Erd­
lage" und die „Fundstelle" (s. u.). Sie sind die dingliche Siedlungs­
morphologie. In dem Bemühen um eine genaue Beobachtung der 
Erdbefunde ist es nach den Erfahrungen in der Ausgrabung Tall 
Seb Hamad sehr wohl möglich, die Trennung von prozessual ge­
wachsenen Erdlagen und die Begrenzungen von Fundstellen 
(Schnittstellen) sauber zu erfassen3. Beide machen die Stratigra­
phie im Sinne einer „Harris-Matrix" aus4; das in der Ausgrabung 
richtig angewendete Fundstellensystem ist die gegrabene „Harris­
Matrix". 

4. 1. D IE ERDLAGE 

Eine Erdlage ist definiert als eine kontinuierliche, aber end­
liche, in ihrer Richtung unbestimmte und in ihrer Konsistenz 
homogene Erdformation. Im prozessualen Geschehen markiert 
sie eher das Kontinuierliche. Sie unterscheidet sich von anderen 
Erdlagen durch Färbung, Konsistenz, Dichte und Stärke. Als mor­
phologische und chronolog ische Trennlinie zwischen den Erdlagen 
und den Fundstellen dienen die „Interfaces" oder „Schnittstellen" 
etc. (s. Abschnitt 5.2.). Die Erdlagen können durch Einschlüsse, 
wie z.B. Brandlinsen oder -flecken sowie Materialverdichtungen 
strukturiert sein. Eine Erdlage besteht daher normalerweise aus 
einer Summe von Fundstellen (s. u.), im Ausnahmefall nur aus ei­
ner Fundstelle, der Erdlage, deren homogenes Material in toto als 
eine Fundstelle geführt wird. 

Erdlage I ist in diesem System per definitionem die gegen­
wärtige Oberfläche. Erdlage 2 wird von der Humuserde einge­
nommen. Erdlage 3 besteht fast immer aus einem gipshaltigen, 
feinsandigen und staubartigen Verwitterungsmaterial, im umgangs­
sprachlichen Arabisch „Jus" genannt. Erst danach beginnt eine in­
di viduelle und differenzierte Abfolge von Erdlagen. Eine Be­
schreibung der Erdlagen erfolgt kontinuierlich im Tagesbericht. 
Ihre Zählung wird in arabischer Bezi fferung pro Quadrant /Areal 
durchgeführt. Um über die makroskopische Dokumentation hin­
aus zu einer gesicherten Aussage über die Ursache der Entstehung 
der Erdlagen zu kommen, werden Erdproben genommen, die mi­
kromorphologisch analysiert werden. 

3 Eine andere Meinung venritt ÜRTHMANN 1981: 5. 
4 H ARRIS 1979; H ARRIS 19892. 
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4.2. DIE FUNDSTELLE 

Die Fundstelle ist die kleinste archäologische Einheit. Aus­
schließlich in den Fundste llen drückt sich innerhalb des archäolo­
gischen Formationsprozesses der Moment der Kurzfristigkeit oder 
Einmaligkeit aus. Eine Fundstelle manifestiert sich durch individu­
elle Erdbefunde z.B. durch Materialverdichtungen, Brandflecken, 
Aschelinsen oder - streifen, Scherbenkonzentrationen, Kleinfunde, 
organische Substanzen, Erdanhäufungen in Raumecken, die Erd­
fü llungen von Installationen, Gruben, Gräbern, Tennuren etc. Wenn 
diese Erscheinungen in e ine homogene kontinuierliche Erdforma­
tion e ingebunden sind, gliedern sie eine Erdlage. 

Die Fundstellen werden pro Areal mit arabischen Ziffern lau­
fend über die Kampagnen hinweg durchgezählt. Eine Fundstelle 
wird in ihrer horizonta len und vertikalen Ausdehnung ausgemes­
sen und auf den täglichen Feldskizzen mit Nivellements dokumen­
tiert. Die Durchzählung und Erfassung der Fundstellcn im Feld 
erfolgt listenförmig auf e inem vorgefertigten Formular. Bei der 
Einrichtung einer Fundstelle werden automatisch je eine Keramik­
und Tierknochenkollektion angelegt. Gegebenenfalls wird pro 
Fundstelle eine Erdprobe für mikromorphologische Untersuchun­
gen genommen, die wie e in Klein fund dreidimensional e ingemes­
sen und registriert wird. Bei Abschluss e iner Fundstelle werden 
auch die Keramik- und Knochenkollektionen abgeschlossen. Soll­
ten diese fundleer geblieben sein, wird dies in großer Schrift auf 
dem Fundzettel und anschließend in der Fundkartei (siehe Formu­
larvordruck auf Fig. J 4) vermerkt. Eine ausführliche Beschreibung 
des zu ihr gehörigen Erdmaterials unter Verweis auf das sie um­
gebende andersartige Erdmaterial anderer Fundstellen erfolgt im 
Feldtagebuch (Fig. 4). Nach Abschluss der Fundstelle werden 
alle Informationen jeder e inzelnen Fundstelle in der Befundkartei 
(Fig. 6) zusammengefasst. 

4.3. DIE BEFUNDEINHEITEN DES ERDBEFUNDES 

Eine morphologische Erklärung und chronologische Deutung 
des Erdbefundes kann erst in den Endberichten erfolgen. Nach 
Abschluss der Ausgrabung müssen die Fundstellen und Erdlagen 
auf ihre Zusammengehörigkeit und ihre tatsächlichen Ausdehnun­
gen untersucht und zusammengeführt werden. Dabei erfolgt eine 
Eingliederung des architektonischen Befundes. Die kontextuelle 
Einbindung von Funden, Proben und Kollektionen tritt hinzu. 
Dabei kann es vorkommen, dass eine als Erdlage oder Fundstelle 
geführte Einheit sich nicht als solche bestätigt. Erst nach diesen 
Untersuchungen ist es gerechtfertigt und s innvoll , die Erdlagen 
und Fundstellen zu größeren Befundeinheiten (Erdeinheiten) 
zusammenzufassen. Die Befundeinheiten repräsentieren größere 
Zeitabschn itte, die als Erdphasen bezeichnet werden. 

5. DIE INDIKATOREN DES ERDBEFUNDES 

5.1. ARCHITEKTURBEFUNDE UND INSTALLATIONEN 

Innerhalb der Dynamik und der Einmaligkeit des Kulturge­
schehens, die sich in den Erdlagen und Fundstellen des archäolo­
gischen Befunds niederschlagen, markiert die Architektur das 
Dauerhafte und Stati sche im Erdbefund. Im Makrokosmos der 
Siedlungsentwicklung stellt die Architektur e inen Mikrokosmos 
dar, der mit dem Erdbefund in Übereink lang gebracht werden 
muss. Die gemeinsamen Aktionsebenen zwischen Architektur und 
Erdbefund sind die Arbeitsflächen, Begehungsflächen oder Fuß­
böden. Da sich der Erdbefund auf ihnen akkumuliert, ist er der 
Faktor, mit dessen Hilfe sowohl das ehemalige Geschehen als 
auch die Architektur funktiona l und kulturgeschichtlich interpre­
tiert werden können. Er erklärt die Entstehung, den Bestand, die 
Nutzung, die Veränderung und die Zerstörung des Architektur­
befundes und vermittelt relative und absolute Hinweise auf seine 
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zeitliche Einordnung. Das Verhältnis der Architektur zum Erd­
befund ist in diesem Verständnis auf jeden Fall e in nachgeordne­
tes. Unabhängig davon erfolgt die strukturelle und technologische 
Interpretation der Architektur. 

Architekturkomplexe werden mit arabischen Zahlen (Haus 1 - n), 
nach auszeichnenden Charakteristika (,,Rotes Haus") oder nach 
Himmelsrichtungen (Nordost-Gebäude) bezeichnet. Die von Mau­
em abgegrenzten Räume, Höfe, Straßen oder Plätze werden mit 
großen lateinischen Buchstaben benannt. Sind alle Buchstaben 
des Alphabets vergeben, werden Doppelbuchstaben benützt. Die 
Zählung von Mauern und Insta llationen erfolgt durchlaufend pro 
Areal mit arabischen Ziffern hinter den Kürzeln A (für Areal), 
M (für Mauer) und 1 (für Installation). Da sich viele Mauem als 
arealübergreifend herausgestellt haben, ist fü r jede Großgrabungs­
stelle zusätzlich ein zentrales Mauerverzeichnis angelegt worden, 
das die Mauern übergreifend hinter dem Kürzel ZM (Zentral­
Mauer) durchzählt. Die Umbenennung von der AM- zur ZM­
Zählung erfolgt schon während der Grabung, und zwar dann, 
wenn erkennbar wird, dass es sich bei einer AM-Mauer um die 
ununterbrochene Fortsetzung e iner schon bekannten ZM-Mauer 
handelt, oder wenn umgekehrt e ine AM-Mauer unverwechselbar 
neu ist. 

Mauern können Bauzustände oder Bauphasen aufweisen. Als 
Bauzustand werden zum Beispiel Reparatur- oder Flickstellen, 
Putzlagen, Zusetzungen von Durchgängen etc. gewertet; diese 
werden als Installationen begriffen und entsprechend gezählt. Bau­
phasen dagegen bestehen aus der Wiedererrichtung von längeren 
Mauerteilen oder der Konstruktion ganzer Mauerzüge unter Ver­
wendung ä lterer Mauerstümpfe als Fundamente. Die alten und 
neuen Mauern sind daher fast immer fluchtgleich aber nicht unbe­
dingt gleich breit. In solchen Fällen wurde bis 1990 der Mauer­
bezifferung ein kleiner late inischer Buchstabe angehängt (z.B. 
M 17a / M 17b). Aus EDV-technischen Gründen wurden ab 1992 
verschiedene Bauphasen von Mauern in die durchlaufende Num­
merierung des Systems (AM, ZM) integriert. 

Fußböden, Begehungsflächen, Oberflächen (s.o.) sowie Einrich­
tungen wie Herde, Öfen, Bänke, Absätze, Pflasterungen, Wasser­
rinnen, Kanäle usw. werden als Installationen gewertet und ent­
sprechend gezählt. Insta llationen können mehrere Nutzungsphasen 
aufweisen, die normalerweise mit einer Fussboden- oder Erdla­
genabfolge korrelierbar sind. Die Phasen von Installationen wer­
den mit zusätzlichen arabischen Ziffern differenziert, a lso 1 5: 1, 
1 5:2 etc. Die Schuttfüllungen oder Zusetzungen der Durchgänge 
werden grundsätzlich nicht entfernt, weil ihre Profile die sicherste 
Kontrolle zur Korrelation der Nutzungsphasen der einzelnen Räu­
me gewährleisten. 

5.2. I NTERFACES (SCHNITTSTELLEN), OBERFLÄCHEN, 

BEGEHUNGSFLÄCHEN, F USSBÖDEN 

Die Fundstellen markieren das Moment des Einmaligen, Kurz­
fristigen, die Erdlagen das Kontinuierliche des prozessualen Ge­
schehens . Die Schnittste llen (,,Interfaces") zwischen ihnen sind 
norn1alerweise undifferenziert ausgeprägt und gerade deshalb so 
schwer zu erfassen. Die einzelnen Abschn itte des Siedlungsge­
schehens werden dagegen durch Oberflächen, Begehungsflächen 
oder Fußböden markiert. Sie versiegeln ein älteres Geschehen 
und stellen selbst die Ausgangssituation für ein neues Geschehen 
dar, das sich in der Akkumulation von neuen Erdablagerungen, 
d. h. Fundstellen und Erdlagen, äussert. 

Oberflächen, Begehungsflächen und Fußböden sind morpholo­
gisch verschieden, und werden a ls Installationen dokumentiert: 

- Eine Oberfläche ist eine durch Natur- oder Siedlungsgesche­
hen verdichtete Erdfläche. 

- Eine Begebungsfläche ist e ine durch Siedlungsgeschehen 
verdichtete Erdfläche. 

- Ein Fussboden ist ein konstruierter Boden, der eindeutig an 
dem aufgebrachten Material erkennbar ist. 
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5.3. STÖRUNGEN, GRUBEN 

Störungen und Gruben sind von Menschenhand (gelegentlich 
auch von Tieren) absichtlich herbeigeführt worden, weshalb sie als 
Installationen gelten und entsprechend gezählt werden. Sie werden 
unter Wahrung des Fundstellenprinzips isoliert ausgegraben und 
dokumentiert. Wichtig ist die Erkennung ihrer Ausmaße und vor 
allem des Niveaus, von dem aus sie angelegt wurden. Sie können 
sehr nützliche Informationen enthalten und ihrerseits stratigra­
phisch gegliedert sein. Deshalb ist anzuraten, sie nicht g leich voll­
ständig auszuschälen, sondern nur zur Hälfte oder sogar in Vier­
teln, um an Hand der entstehenden Profile ihre Nutzungssequenz 
nachvollziehen zu können. 

5.4. GRÄBER 

Es gilt zunächst, die Ausdehnung der Grabgrube unter besonde­
rer Beachtung des Niveaus, von dem aus sie eingetieft wurde, 
festzustellen. Dann wird die Füllung der Grabgrube so weit wie 
möglich abgegraben. Es kann ratsam sein, die Grabgrube erst zu 
halbieren, um ein Profil zu erhalten. Darauf ist der geschlossene 
Zustand der Grablege freizulegen und zu dokumentieren und an­
schließend der geöffnete Zustand; dieser ist gegebenenfalls in 
mehreren Situationen photographisch und zeichnerisch festzuhal­
ten. Danach muss die Grablege ausgenommen und dokumentiert 
werden. Abschließend wird die Grabgrube vollends ausgeschält. 

Gräber erhalten ihre eigene durchlaufende Nummerierung pro 
Kampagne. Eine vollständige Gräberdatenbank aller bisher aus­
gegrabenen Gräber steht zur Verfügung. Selbstverständ lich findet 
das Fundstellenprinzip auch bei ihrer Ausgrabung Anwendung. 
Für die Erdfüllungen der Grabgrube und der Grablege werden ge­
trennte Fundstellen (und damit jeweils Scherben- und Knochen­
kollektionen) angelegt. Das oder die Skelette sowie die Beigaben 
werden wie Kleinfunde (siehe Abschnitt 7.3.) behandelt und 
dokumentiert. Die Ausnahme der Skelette wird nach Möglichkeit 
in Zusammenarbeit mit einem Anthropologen vorgenommen. 

Norn1alerweise werden die Gräber von den einzelnen Grabungs­
teams beobachtet und ausgegraben. Ist im Mitarbeiterstab ein Gra­
bungsteam für Gräber (,,Gräberteam") vorgesehen, arbeitet dieses 
arealübergreifend. Es muss die Dokumentation der Gräber dann 
in Absprache mit den Teams in deren Grabungsdokumentation 
einhängen. Das „Gräberteam" schreibt pro Areal und pro Arbeits­
tag an einem Grab einen Tagesbericht auf dem üblichen Formular 
(Fig. 4), das dem Feldtagebuch des Areals zugeführt wird und 
eine besondere Seitennummerierung erhält. Nach Abschluss der 
Ausgrabung eines Grabes werden alle Beobachtungen in der „Grab­
beschreibung" (Fig. 10. 11) zusammengeführt. Für die anthropolo­
gische Untersuchung der Individuen ist eine eigene Dokumenta­
tion vorgesehen. 

5.5. PROFILE 

Es ist für dieses Grabungssystem unerlässlich und von größter 
Bedeutung, dass der Grabungsfortgang ständig über die Profile 
verfolgt und kontroll iert wird. Da fast jede Grabungsmaßnahme 
von der Entstehung eines Profils begleitet wird, besteht dazu per­
manent Gelegenheit. Vor allem die Erkennung von Erdlagen kann 
nur über die Profi le abgesichert werden. 

In j edem Areal werden grundsätzl ich das Ost- und das Südprofil 
dokumentiert. Bei einer großen Flächengrabung entstehen folg­
lich im Abstand von 20 m durchlaufende Ost- und Südprofile. 
Sobald der Erdbefund es erforderlich macht, werden das West­
und /oder Nordprofil eines Areals, Steg- oder Durchgangsprofile 
sowie andere entstehende Profile dokumentiert. Profile werden 
als realistisches Abbild des archäologischen Be fundes dokumen­
tiert und nicht schematisiert. Sie können daher immer nur vor Ort 
dokumentiert und nicht nachträglich rekonstruiert werden, das gilt 
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selbstverständlich auch für die jeweils anzulegende Profilbeschrei­
bung (Fig. 9) . 

5.6. PLANA 

Plana und die s ie begleitenden Beschreibungen {Fig. 7) werden 
für Erd- und/oder Architekturbefunde angelegt und dokumentie­
ren Zwischen- wie Abschlusszustände. Die Dokumentation von 

,,Interfaces" erfolgt über Feldskizzen. 

6. DER EINSATZ DES RADLADERS 

Die Überlegungen, d ie zum Einsatz des Radladers geführt ha­
ben, wurden von dem Gedanken geleitet, dass das Ziel einer 
Flächengrabung nur erreicht werden kann, wenn die zur Verfügung 
stehenden Ressourcen von Zeit und Geld optimiert werden. Gleich­
zeitig aber musste dafür Sorge getragen werden, dass kein Verlust 
an Genauigkeit in der Beobachtung und Erfassung der Befunde 
eintrat. Deshalb wurde der Radlader wie folgt in das Grabungssys­
tem integriert. 

Der Radlader ist mit Ballonreifen ausgestattet, um Zerstörungen 
der Geländeoberfläche so gering wie möglich zu halten. Seine 
Zusatzgeräte, die an eine Schnellwechselplatte angeschlossen wer­
den können, bestehen aus einer Standardschaufel, einer Straßen­
kehrmaschine und einem kleinen Bagger (Schaufelbreite 0,30 m). 
ferner gehören eigens für den Einsatz des Gerätes konstruierte 
Großsiebe zur Ausstattung. Er kann für folgende Arbeiten einge­
setzt werden: 

I . Fegen der Geländeoberfläche oder eines Planums; 
2. Abschieben der Oberfläche oder von Erdlagen; 
3. Ausheben eindeutig definierter umfangreicher Erdlagen; 
4. Ausheben von Testschn itten; 
5. Schuttbeseitigung. 
In den Fällen 2-4 ist der Einsatz der Siebe obligatorisch. 

Der Einsatz des Radladers erfolgt grundsätzlich in Bereichen, 
in denen seine Arbeit nach g ründl icher Prüfung als ungefährlich 
im Hinblick auf eine Zerstörung archäologischer Befunde einge­
stuft werden kann. Um die Unbedenklichkeitseinstufung zu errei­
chen, müssen fo lgende Voraussetzungen erfüllt sein: 

Zu 1: Die Geländeoberfläche muss in der üblichen Form doku­
mentiert worden sein. 

Zu 2: Vor dem Abschieben von Erdlagen muss nachgewiesen 
werden, dass die entsprechenden Bereiche befundleer sind. Dies 
geschieht über die An lage von parallelen Testschnitten an den 
beiden gegenüberliegenden Seiten eines Quadranten und über die 
Kontrolle der Profile. 

Zu 3: Hierbei handelt es sich in der Regel um Versturzmassen 
von Architekturkörpern. 

Zu 4: In der Praxis hat sich gezeigt, dass die Anlage von Stan­
dard-Testschnitten mit dem Löffelbagger wenig sinnvoll ist. 

Zu 5: Das große Problem der Schuttbewältigung in einer Aus­
grabung kann mit dem Radlader wesentlich effektiver angegan­
gen werden und bedarf keiner näheren Erläuterung. 

Der Arbeitsablauf im großflächigen Einsatz läuft in fo lgenden 
Schritten ab: Nach der Dokumentation der Geländeoberfläche 
wird diese gefegt. Zeigen sich dabei bereits Strukturen, werden 
diese in der üblichen Form dokumentiert (Planum, Grabungsphoto) 
und in aller Regel wi rd dann manuell weiter gearbeitet. Zeigen 
sich nach dem Fegedurchgang noch keine Strukturen, werden über 
längere Strecken (60 bis 100 m) im Arealsystem, unter Beachtung 
der Arealstege aber unter Vernachlässigung der Zwischenstege, 
parallele Testschnitte (T 1 IT 3 oder T 2 /T 4) manuell angelegt. 
Fällt das Ergebnis wie unter „Zu 2" notiert aus, wird maschinell 
weiter gearbeitet. In aller Regel handelt es sich um die Verwitte­
rungs-Erdlage, die dann maschinell ausgehoben wird. Nach 
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Beseitigung der Verwitterungs-Erdlage wird e in Schaufelplanum 
erstellt; der Erdbefund und die sich eventuell abzeichnenden 
Strukturen werden als Planum und photographisch dokumentiert. 
Die weitere Arbeit erfolgt in konventioneller Form. Haben sich 
bei der Erstellung des Schaufelplanums keine Strukturen gezeigt, 
wird in Testschnitten weitergearbeitet. 

7. DAS DOKUMENTATIONSSYSTEM 

Die Dokumentation erfo lgt auf vorgefertigten Fonnularen (siehe 
Fig. 4, 5, 7- 10 und /2-!6a) im Lose-Blatt-System bzw. in ent­
sprechenden Masken im Computer (siehe Fig. 6, II, 16b und 17). 
Mit Ausnahme des Fundzette ls (Fig. 13) und der Fundkartei 
(Fig. /4) haben alle Formulare DIN A4-Format und werden in 
Hängeheftern abgelegt. Die notwendigen Eintragungen erfolgen 
mit Schreibmaschine oder am Computer. Eine Selbstdurchschri ft 
(gelbes Blatt) wird vom Grabungsleiter im Grabungstagebuch ab­
geheftet. Nachträge müssen auf allen Durchschriften vermerkt 
werden. Die Angabenabfrage in den Formularen ist standardisiert 
und aufeinander abgestimmt. Das tägliche Grabungsgeschehen 
wird dagegen in Prosa geschildert. Deshalb sind a lle Mitarbeiter 
aufgefordert, sich von Anfang an eines möglichst prägnanten Aus­
drucks- und Schreibstils zu befleißigen und das Vokabular der 
Fund- und Befundbeschreibung homogen zu gestalten. 

Für die Fortführung der Ausgrabungsarbeiten werden vor ihrem 
Beginn sogenannte Teammappen angelegt, die die neu zu vergeben­
den Nummern für Fundstellen, Mauern/ Installationen und Test­
schnitte pro Areal, enthalten. Dazu werden Listen der Plana, Profile 
und Gräber, e in Raum- und Zentralmauerverzeichnis der Großgra­
bungsstelle sowie e in aktue ller schematischer Plan beigegeben. 

7 .1. D IE D OKUMENTATION DER A USGRABUNG 

Das Grabungstagebuch (Fig. 12) wird vom Grabungsleitcr 
bzw. seinen Stellvertretern geführt. In ihm wird die Durchschrift 
der täglichen Felddokumentation abgelegt. Außerdem wird über 
den allgemeinen Grabungsfortschritt, übergrei fende Zusammen­
hänge und/oder Einzelphänome berichtet. 

Das Feldtagebuch (Fig. 4): Am Beginn einer jeden Kampagne 
wird für j edes zu bearbeitende Areal e in Feldtagebuch angelegt. 
Arbeiten mehrere Teams in einem Areal, werden die Feldtagebücher 
nach den Quadranten e ingerichtet. In diesem Fall werden a lle fort­
laufenden Zählungen in Hunderterabschnitte au fgetei lt, um Ver­
wechselungen auszuschl ießen. Im Feldtagebuch werden neben der 
Angabenabfrage im Sei tenkopfd ie täglichen A usgrabungsvorgänge 
in Prosa beschrieben. Sie soll die deutbaren wie die nicht deutba­
ren Phänomene umfassen und so sachlich und objektiv wie mög­
lich abgefasst werden, aber auch subjektive Wahrnehmungen ent­
halten . Besonders wichtig ist die akribische Beschreibung der 
Veränderungen von Fundstellen und Erdlagen. 

Über jedes schon in Arbeit befindliche Areal wird am Beginn 
einer neuen Kampagne ein Zustandsbericht erste ll t, der von Gra­
bungsphotos begleitet wird. Bei einem neu zu eröffnenden Areal 
wird nach seiner Einmessung die Oberfläche in einem regelmäßi­
gen Raster durchnivell iert. Danach erfolgt die photographische 
Dokumentation sowie e ine Zustandsbeschreibung. Vor Beginn der 
Grabung wird das ganze Areal systematisch nach Oberflächenfun­
den abgesucht; es wird pro Quadrant wenigstens e ine Scherben­
kollektion angelegt. 

Der Tagesbericht wird durch eine oder mehrere Feldskizzen er­
gänzt. Sie dokumentieren den täglichen Stand von offenen Fund­
stellen, Interfaces, Begehungsflächen, Fußböden, Installationen, 
Gruben etc. Sie können im Maßstab 1 :50 oder 1: 100 angelegt sein 
(Fig. 5), wobei sich die Auswahl nach dem Detai lreichtum des zu 
dokumentierenden Befundes richtet. Um zusammenhängende Be­
funde zweier Quadranten im Maßstab 1 :50 dokumentieren zu 
können, liegen entsprechende DIN A 3- Formulare vor, die sich in 
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der Himmelsrichtung der zusammenhängenden Quadranten unter­

scheiden. 
Als Arbeitshilfe für die täglich fortzuführende Nummerierung 

der Fundstellen, Funde/ Keramik/ Knochen/ Proben, Areal-Mauern/ 
Installationen und Feldphotos dienen Tabellen, die im Rahmen 
einer Kladde geführt werden. Nach Abschluss einer Fundstelle 
werden alle Informationen in der Befunddatei (Fig. 6) zusammen­
gefasst. Das Original wird getrennt vom Feldtagebuch, aber areal­
weise abgelegt, während die Kopie im Grabungstagebuch nach 
dem Einrichtungsdatum der Fundstelle abgeheftet wird. 

Die Dokumentation der Grabungsbefunde e rfolgt mit Hilfe der 
Plana und Profile. 

Die Plana (siehe oben Abschnitt 5.6.) werden im Maßstab I :50 
gezeichnet, in Ausnahmefällen im Maßstab 1 :20. Zu jedem Pla­
num werden zwei Deckblätter angelegt, das e ine für die Nivelle­
ments, das andere fü r die Mauer-, Installations-, Fundstellen-, 
Raum-, Gebäude- und sonstigen Bezeichnungen. Einzelne Bau­
phasen werden jeweils auf getrennten Plana dokumentiert. In der 
Planumsbeschreibung (Fig. 7) wird der freigelegte Zustand mög­
lichst ausführlich und unter Verweis auf entsprechende Tagebuch­
aufzeichnungen beschrieben. In Ergänzung zu dem archäologi­
schen Bericht wird die Baubeschreibung (Fig. 8) angelegt. Sie 
soll die Beschreibung der technischen Beschaffenheit der Baukör­
per, des Bauzustandes sowie Gedanken zur Statik und Rekonstruk­
tion (mit Skizze) oder auch zum Zerstörungshergang enthalten 
und wird vom Grabungsarchitekten erstellt. 

Profile (siehe oben Abschn itt 5 .5.) werden im Maßstab I :20 ge­
zeichnet. Alle Profilzeichnungen müssen eine genaue Bezeichnung 
ihrer Lage enthalten, z.B. ,,Areal 4975, Quadrant IV, Westprofil 
be i 5 m Ost und zwischen 12,5 und 19 m Nord". Sie werden auf 

DIN A3-Mi ll imcterpapier in Hochformat so angelegt, dass die 
Papierbreite immer fünf Profilmeter (0 bis 5 m, 5 bis I O m, I Obis 
I 5 m und 15 bis 20 m) aufnehmen kann. Ein vollständig doku­
mentiertes Arealprofil besteht daher aus vier Blättern. 

Die Profile werden als Abbild ihres natürl ichen Erscheinungs­
bildes farbig angelegt. Die Farben sollen mit übertriebener Inten­
sität den Farbton des dargestellten Materia ls wiedergeben; ist das 
nicht möglich, können auch Falschfarben verwendet werden. Zu 
jedem Profil wird eine Legende angelegt, die die Farbnummern 
der verwendeten Stifte sowie ihr Fabrikat nennt und eine Kurz­
beschreibung des dargestellten Materials enthält. Jedes Profil er­
hält ein Deckblatt mit der Eintragung der Konturen der Erdlagen 
und Fundstellen. In der Profilbeschreibung (Fig. 9) werden die 
Phänomene des Erdbefundes und ihre funktionalen Zusammen­
hänge unter Verweis auf das Feldtagebuch ausführlich diskutiert. 

Gräber (siehe oben Abschnitt 5.4.) werden im Maßstab I: I 0 
gezeichnet. Zunächst wird der geschlossene Zustand mit den ge­
nauen Konturen der Grabgrube dokumentiert, danach das geöff­
nete Grab mit dem Individuum und allen Beigaben und nach 
Entfernung des Skeletts und der Beigaben sch ließlich auch die 
ausgeschälte Grabgrube. Zu der Grabzeichnung können je nach 
Bedarf mehrere Deckblätter hinzutreten. Mindestens e ine Profil­
zeichnung muss angefertigt werden. In der Grabbeschreibung 
(Fig. 10. II) werden a lle Einzelheiten des Befundes ausführlich 
unter Aufzählung der dazu gehörigen Fundstellen- und Insta llations­
nummern diskutiert sowie auf entsprechende Tagebuchaufzeich­
nungen verwiesen. 

Plana, Profile und Grabzeichnungen werden pro Jahrgang 
durchnummeriert. In der Grabung liegt jeweils e in Verzeichnis 
aus, in das die laufende Nummer e ingetragen wird. Die Zeich­
nungen werden nach ihrer Fertigstellung dem Grabungsleiter zur 
Kenntnis vorgelegt. Die Originale der entsprechenden Beschrei­
bungen werden im Feldtagebuch unter dem Tagesdatum abgehef­
tet, die Durchschläge/Zweitdrucke werden dem Grabungsleiter 
übergeben. Dieser ordnet sie nach Gattungen und Arealen. 

Zum Abschluß der Grabungsarbeiten schreibt j eder Grabungs­
stellenleiter e inen Abschlußbericht, der einen Überbl ick über die 
im Verhältnis zur Zielsetzung erreichten Ergebnisse enthalten soll. 
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Dieser Bericht wird von Abschlußaufnahmen, Übersichts- wie 
Detailansichten (Photos), sowie Plana- und Profilbeschreibungen 
begleitet. Er enthält ferne r die schon erwähnten Fundstellen-, 
Mauem- und Insta llationslisten. Der Abschlußbericht soll nicht 
an anderer Stelle bereits ausführlich behandelte Probleme wieder­
holen, sondern den Erdbefund zusammenfassen und einer ersten 
Deutung näher bringen. 

7. 2. D IE PHOTO-DOKUMENTATION 

Die Photo-Dokumentation der Ausgrabung gliedert sich in drei 
Bereiche, die Feld- und die Grabungsphotograph ie; beide werden 
in dem gleichen Formular erfasst (Fig. 15) und unterscheiden sich 
dort durch die Buchstaben F und G. Der dritte Bereich umfasst 
die Photographie der Kleinfunde und sonstigen Objekte. Im Gra­
bungshaus sind ein Aufnahmeatelier und ein Photolabor eingerich­
tet (Abb. 30). 

Die Feldphotographie ist die einzige photographische Doku­
mentation des täglichen Grabungsgeschehens und der sich verän­
dernden Erdbefunde und deshalb von größter Bedeutung. Sie wird 
von den Grabungsteams selbständig durchgeführt. Jedes Team ist 
mit einer Kleinbild-Kamera ausgerüstet. Schwarzweiß-Negativauf­
nahmen sind obligatorisch, Farbdias werden je nach Kapazität 
gemacht und sind durch Digitalaufnahmen ersetzt worden. Photo­
graphiert werden alle Befundsituationen. die ein Zwischenstadium 
in dem Grabungsgeschehen darstellen, das sind vor allem die 
Einrichtung und der Abschluss von Fundste llen. Von Zeit zu Zeit 
sollen Überblicksaufnahmen von dem jeweiligen Grabungszustand 
gemacht werden. 

Die G rabungsphotographie umfasst die Dokumentation des 
Zustandes des Grabungsgeländes am Beginn einer Kampagne, 
die Aufnahme von Endzuständen der Ausgrabung sowie von be­
sonderen Befundsituationen und die Abschl ussaufnahmen. Für 
sie ist der/die Grabungsphotograph/in zuständig. Von diesen Situ­
ationen werden generell Schwarzweiß-Negativ-Aufnahmen und 
Farbdias im Kleinbild- sowie Mittelformat gemacht. 

Die Photog raphie der Kleinfunde erfolgt im Atelier des Gra­
bungshauses (Abb. 30). Alle Kleinfunde sowie autfallige Scher­
ben, Knochen und Proben, nicht dagegen Keramik- oder Knochen­
kollektionen, werden in Schwarzweiß-Negativ und als Farbdia im 
Kleinbildformat photographiert. Eine Auswahl besonders wichti­
ger oder schöner Kleinfunde wird auf Mittelformat-Dia und 
Mittelformat-Schwarzweiß-Negativ aufgenommen. Gelegentlich 
müssen Kleinfunde vor der Bearbeitung durch den Restaurator 
im Originalzustand photographiert werden. 

Die Kleinfund-Aufnahmen werden auf einem tabellarischen 
Kleinfund-Photoblatt eingetragen. Sie erhalten dort eine K-Num­
mer (= Kleinfundphotonummer), die durch a lle Kampagnen 
durchgezählt wird. Diese K-Nummern müssen an den Kleinfund­
bearbeiter weitergegeben und sofort in die Fundkartei übertragen 
werden (zum Arbeitsgang siehe Fig. 3); bei Schwarzweiß-Aufnah­
men wird in Ergänzung dazu die Film- und Negativnummer auf 
die Karteikarte eingetragen. 

7.3. DIE DOKUMENTATION VON KLEINFUNDEN UND KERAMIK 

Der Unterschied in der Handhabung von Kleinfunden und 
Kollektionen besteht darin, dass Kleinfunde eine punktuelle drei­
dimensionale Einmessung erhalten und der Kleinfundbearbeitung 
am gleichen Tag zugeführt werden (Fig. 3), während Kollektionen 
an die Dauer der Ausgrabung der Fundstellen gebunden und 
durch sie dreidimensional erfasst sind. Beide werden im Feld mit 
dem Fundzettel erfasst (Fig. 13). Der Fundzettel wird handschrift­
lich im Areal ausgestell t. Er hat zwei Durchschriften . Das Original 
bleibt, in einer Fundzetteltüte gesondert verpackt, beim Fund. Die 
eine Durchschrift wird im Feldtagebuch, die andere im Grabungs­
tagebuch eingeklebt. Alle Angaben auf dem Fundzettel werden 
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vom Kleinfundbearbeiter in die Fundkartei übertragen (Fig. 14. 
17). Informationen, die auf dem Fundzettel fehlen, können 
von der Kleinfundbearbeitung nicht erhoben werden und 
s ind für immer verlo ren. 

Auffiilligc Keramik- oder Knochenkonzentrationen sowie 
einzelne bemerkenswerte Scherben, Knochen oder Scherben und 
Knochen in besonderen Fundlagen werden wie Kleinfunde be­
handelt. Proben (Erd-, Brand-, Holz- oder sonstige Proben, Pflan­
zenreste, Gefässinhalte usw.) werden ebenfalls als Kleinfund 
dokumentiert und mit dem großfonnatig angebrachten Vermerk 

,,Probe" auf dem Fundzettel eingel iefert. 
Der Fundzettel (Fig. 13) enthält in der obersten Zeile rechts die 

Seb J:Iamad-lnventar-Nummer; sie besteht aus folgenden 
Elementen: SH als Abkürzung für SelJ I:famad; danach fo lgt der 
Jahrgang; anschließend werden das Areal und der Quadrant be­
zeichnet und es folgt die fortlaufende Nummer pro Areal. Unter 

,,Fundumstände" müssen der Testschnitt, der Raum und die Fund­
stellen-Nummer einschliesslich einer Kurzbeschreibung ihrer 
Konsistenz angegeben werden. Separat ausgewiesen ist die 
Angabe der Erdlage (auf dem Formular noch als „Schicht" be­
zeichnet). Die Material- und Maßangaben sind vorläufig und wer­
den vom Restaurator überprüft und gegebenenfalls korrigiert. 
Knochenkollektionen und Proben werden unter der Rubrik 

„Gegenstand/ Material" in auffäll iger Schriftgröße vermerkt. Für 
Scherbenkollektionen ist die entsprechende Kategorie auf dem 
Fundzettel auszufüllen. 

Die Keramik wird in Gummikörben, Knochen werden in 
Fundtüten pro Fundstelle gesammelt, die mit einem Etikett verse­
hen sind. Am Tag der Einrichtung einer Fundstelle wird immer 
eine Keramik- und Knochenkollektion angelegt (s.o.). Die dafür 
ausgestellten Fundzettel können zwangsläufig noch nicht a lle not­
wendigen Angaben über die gerade definierte Fundstelle enthalten. 
Dennoch werden die Kopien der Fundzettel bereits am Ausstel­
lungstag in das Feld- und Grabungstagebuch eingeklebt, während 
die Originalfundzettel an die Kleinfundbearbeitung weitergereicht 
werden, damit diese die entsprechenden Karteikarten anlegen 
kann. Danach werden die Originalfundzettel an die Grabungsas­
sistcnten zurückgereicht. Dort verbleiben sie, bis die Fundstelle 
und damit die Kollektionen abgeschlossen sind. Bei Einlieferung 
der abgeschlossenen Scherben- und Knochenkollektion werden 
die noch feh lenden Angaben zur Ausdehnung der Fundstelle und 
das Abschl ussdatum der Kollektion auf den Originalfundzetteln 
und den Duplikaten nachgetragen. Dann werden die Originalfund­
zettel an die Kleinfundbearbeitung weitergereicht. Dort wird die 
Kleinfundkartei um die nachgetragenen Angaben ergänzt. Danach 
werden die Originalfundzettel den Kollektionen zum Verbleib zu­
geführt. Im Falle der Keramikkollektion verbleibt der Original­
fundzettel bei dem inzwischen aussortierten diagnostischen Teil 
der Kollektion, während dem anderen Teil das Korbetikett a ls 
Erkennungsmerkmal zugeführt wird. Sind bei Abschluss einer 
Fundstelle die eingerichteten Ko llektionen für Scherben und 
Knochen fundleer, so wird dies auf dem Originalfundzette l (und 
den Duplikaten) sowie auf der Fundkarteikarte großformatig ver­
merkt; die Fundzettel werden nicht entsorgt! - Die Beschreibung 
der Scherben erfolgt auf dem Formular Fig. 16a bzw. der Einga­
bemaske Fig. 16b. 

7.4. DOKUMENTATION VON RESTAURIERUNGS- UND 

ZEICHENARBEITEN 

Reinig ungs-, Ko nservierungs- und Restaurierungsmaßnah­
men werden vom Restaurator direkt auf dem Originalfundzettel 
oder - wenn der Platz dort nicht ausreicht - auf einem getrennten 
Zettel aufgetragen, der dem Originalfundzettel beigelegt wird. Er­
forderlich sind Angaben über die Art der Behandlung und über 
die verwendeten Materialien. Gegebenenfalls müssen die auf dem 
Fundzettel stehenden Material- und Maßangaben vom Restaurator 
korrigiert werden . Alle Angaben müssen von der Klcinfundbear-
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beitung in die Fundkarteikarte übertragen werden. Über die 
Restaurierungsmaßnahmen müssen Arbeitsberichte geschrieben 
werden; diese werden im Grabungstagebuch abgelegt, und die 
Existenz des Berichtes und sein Datum werden auf der Fundkar­
teikarte vermerkt. 

Zeichnungen werden von allen Kleinfunden angefertigt. Aus­
nahmen müssen in der Fundkartei gekennzeichnet werden. Die 
Zeichnungen werden in Bleistift auf Transparentpapier angelegt; 
pro Objekt wird ein eigenes Zeichenblatt angelegt; lediglich Per­
len können bis zu vier Stücken pro Seite Platz finden. Jedes Zeich­
nungsblatt wird oben rechts mit der SH-lnventarnummer des 
Kleinfundes sowie mit einer fortlaufenden Zeichnungsnummer/ 
pro Jahr ausgestattet. Ferner muss auf jedem Blatt das Datum und 
das Namenskürzel des/der Zeichners/in erscheinen. Der/die Zeich­
ner(in) führt pro Kampagne eine Konkordanzliste beider Num­
mern. Die Liste verbleibt in einem eigens angelegten Hängehefter. 
Die Zeichnungsnummern werden abschnittsweise von der Klein­
fundbearbeitung in die Fundkartei übertragen. 

Bei der zeichnerischen Aufnahme der Funde ist folgendes zu 
beachten: Die Darstellung erfolgt in der Regel 1: 1. Grössere Ob­
jekte (z.B. grosse Vorratsgefässe) können im Maßstab I :2, beson­
ders kleine Objekte (z.B. Siegel, Perlen etc.) im Maßstab 2: 1 ge­
zeichnet werden; Siegelabrollungen oder - abdrücke werden 
immer 2: I gezeichnet. Weicht der Maßstab von 1: 1 ab, muss er 
auf der Zeichnung vermerkt werden. Alle Objekte werden so ge­
zeichnet, dass der Lichteinfall von links oben erfolgt. Falls not­
wendig, werden von den Funden mehrere Ansichten gezeichnet. 

Hanmut Kühne 

Von allen Kleinfunden müssen Schnittzeichnungen an mindestens 
einer markanten Stelle angefertigt werden. Die Keramik (Scherben 
wie vollständige Gefässe) wird standardisiert gezeichnet: Kopf­
linie nach Bestimmung des Durchmessers, Mittelachse, Schnitt 
auf der linken Seite und eingepasste Aufsicht auf der rechten. 

Fertige Zeichnungen werden in Klarsichthüllen abgelegt und 
diese in Aktenordnern in der Reihenfolge der Zeichennummern 
einsortiert. Sind Zeichnungen in einem grösseren Fonnat als DIN 
A4 angelegt worden, so wird unter der laufenden Zeichennummer 
ein DIN A4-Zettel mit dem Vennerk abgeheftet „DIN A3" oder 

,,Grossformat". 
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AUSGRABUNG ... ~ PHOTOGRAPHIE ... ~ 
FUNDBEARBEITUNG 

Grabungsstellenleiter(in) Kleinfundsekretär(in) 
Grabungsassistent(in) Restaurator(in) 
Grabungsarchitekt(in) Zeichner(in) 

Photograph(in) 
Keramiksekretär(in) 

i 
Diverse Teilprojekte GRABUNGSLEITUNG FUND ABGABE 

Vertreter der syrischen an 
Antikenverwaltung Grabungsleiter das zuständige Museum 

Stellvertreter(in) 

GRABUNGSHAUS TECHNIK VERSORGUNG 

Fig. 1: Schematische Darstellung der Aufgabenteilung. 
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~ 7 2 7 2 7 2 8262 

t • 

36 <318)/ 

{ 100 

Betonierte 40m-Quadratnetzpunkte der Unterstadt II 

VERMARKTE BETONIERTE Pu KTE DES V ERMESSUNGSRASTERS IN DER U TERSTADT J[ 

a) Trigonometrischer Punkt auf dem Tell b) Betonierte Punkte des Polygonzuges 1980 81 

Pkt- r. X( ord Y(Ost) Höhe über N Pkt-Nr, X(Nord Y (Ost ) l-löhe über NN 

100 280.00 200 247.50 70 855.68 389.79 230.40 

71 520.92 483.06 233.80 

72 499.55 725.75 233.58 

73 662.15 665.67 235.00 

78 324.90 636.83 232.25 

97 3 19.25 327.77 232.71 

c) Betonierte 40m - Quadratnetzpunkte der Mittlere Unterstadt II mit Höhen über Nonnal ull 

Pkt.-Nr. llöhe Pkt.-Nr. Höhe Pkt.-Nr. Höhe Pkt.-Nr. Höhe 
3026 ( 3818) 236.30 6642 232.98 5450 232.01 6254 233.41 
3826 ( 4618) 231. 12 4646 232.46 5850 233.81 6654 234.08 
3034 ( 3826) 23 1.51 5046 232.94 6250 234.41 7054 233.07 
3834 (4626) 232.31 5446 232.74 6650 234. 10 7454 232.43 
4634 (5426) 233.57 5846 233.37 7050 234.27 4658 229.72 
5434 232.12 6246 234.68 7450 232.58 5058 230.83 
6234 232.41 6646 234.02 3454 227.62 5458 23 1.50 
3842 (4631) 232.22 7046 233.62 3854 228.87 5858 232.65 
4642 233.47 3450 229.06 4254 229.88 6258 233.00 
5042 232.53 3850 229.84 4654 232.04 6658 232.44 
5442 232.36 4250 230.66 5054 231.52 7058 23 1.95 
5842 232.62 4650 23 1.57 5454 231.94 7458 232.5 1 
6242 232.82 5050 232.77 5854 233.90 7858 232.29 

Bern.: Bei einigen Punkten im südlichen Bereich der Unterstadt" urden falsche Punktnummern in den Beton geritzt. 
und hinter die korrekten Punktangaben gestellt. 

Diese Nummern sind mit Klammem ( ) ,ersehen 

Fig. 2: Lage- und llöhenbewgspunkte in der Unterstadt II-Mitte. 
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KLEIN FUND 

/ 
GRABUNGSHAUS 

AUSGRABUNG 

KERAMIKKOLLEKTION 

EINLIEFERUNG 
ins/in den 

SCHERBENGARTEN 

/ 

Hanmut Kühne 

ANLAGE DER FUND-KARTEIKARTE 

/ 
RESTAURATOR(IN) 

ZEICHNER (IN) 

PHOTOGRAPH (IN) 

KLEINFUNDE-BEARBEITER(IN) 

- Überprüfung und Präzisierung der 
Angaben auf der Karteikarte 

- Mitarbeit bei der 
Museumsinventarisierung 

- Fundgerechte Verpackung für 
Lagerung od. Transport 

- Magazinierung 

- Museumsabgabe 

KERAMIKBEARBEITUNG 

- Einzelobjekte 

- Durchsicht des ungewaschenen 
Materials: Bemalte Ware, 
Gefäßinhalte 

- Trockenes Bürsten der Scherben 

-Waschen 

- Sortieren nach Rand-/Boden- u. 
Mittelscherben und Waren; 
Warenstatistik 

l 
ZEICHNEN 

- Beschreibung 

- Magazinierung 

Fig. 3: Bearbeitungsgang für Kle infunde und Keramik. 
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G R A B U N G S C H E C H H A M A D Feldta ebuch Areal/ s. 

Datum : 1 1 l I m Anzahl o. Arbeiter : Verf.: 

Fund-Nr.: 

Feldfotos-Nr . : Feldskizze Nr . : 

Beschreibungen 

Fig. 4: Fonnular für das Feldtagebuch. 
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Feldskizze Nr.: 1 !Zl $1 
M.: 1: 100 

~U:A'll8 

Feldtagebuch : 

Datum: 
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Hartmut Kühne 
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Erläuterungen : 

Fig. 5: Feldskizzenfom1ular 1: 100; Beispiel mit der feststehenden Lage der Testschnitte 1- 4. 
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~ ~~[i}<]I~ ... ,. , mJ 
c~~ 1e1'~fm~ 
1 

~ L-.... 
Aleel Fund91elle Quadrant TH11chnltt - Beschreibung der Erdkonsistenz 

15749002 1 1 __!_J 1 ~ 1 locker, braun-grau (aschehall,g) 

~ 
....... 

Lage I Einrichtung f lnltog 

Verlauf 
Ost bis Ost Inhalt eines Tannurs 
12,15 12,75 

NorJI bis NJ>rd ,Schlch.t 
18,00 18,40 Durchschnlttllche 4 Bemerkungen und Beobachtungen 
0.llerlulnt• Unterkante Dicke In Metern Raum Inhalt des Tannurs 1 1 
233,11 232,98 0,13 

Einrichtung Absdtlus Datum Jahr v.rt ... , 
29 08.1992 30.08.1992 07.09.1992 1992 Kr/Pr 

1 

Dol<.<nentotion I F..-.de l Grober l Sbat,grophie 1 -
Tagebuchseite 4 

Feldskizzennummer 2 

Feldfotonummer 1,3,4 

Grabungsfotonummer 58,59 

Plana 

Profile 

- ·- -
Fomuarons,crt 1 ff 1 

~ WindowsCommander. ~ -osoft Access - [S .. 

Fig. 6: Eingabemaske: Befund. 

GR A BU NG S CHECH H A MAD PLANUMBESCHREIBUNG zu Planum Nr. 

Datum: 1 ! 1 1 1 1 1 Schicht : [IJJ Areal/Q . : 1 1 1 1 1 1 

Feldfotos Nr . : 
Grabungsfotos Nr.: 
Profilbeschreibungen Nr.: 

Funde Nr.: 

zugehörige Plana anderer QJadranten Nr.: 

Fortsezung der Beschreibung vom: Ver f.: 

Fig. 7: Formular für d ie Planumsbeschreibung. 
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G R A B U N G S C H E C H H A M A D BAUBESCHREIBUNG zu Planum Nr . 

Datum: 1 1 1 1 1 1 1 Schicht: [II] Areal/Q.: 1 1 1 1 1 1 

Gebäude: Mauern: 

Fortsetzung der Baubeschreibung vom Verf.: 

vgl. Baubeschreibung vom zu Planum Nr. Areal/Q. : 1 1 1 1 1 J 

Fig. 8: Fonnular für die Baubeschreibung. 

G RAB U NG SCHECH HA MAD PROFILBESCHREIBUNG Profil Nr . 

Datum: Areal/Q.: 1 ! 1 ! ! ! 
Ost-/ Süd-Profil von m bis 

Fortsetzung der Profilbeschreibung vom: 

Hilfsprofil von m 0/S/W/N bis 

Verf. 

m vgl. Fotos Nr. 

Profil Nr.: [IT] 
m 0/S/W/N Nr. : [II] 

Fig. 9 Fonnular für die Profilbeschreibung. 
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. 

GRABUNG SCHECH HAMAD GRABBESGfREIBUNG Verf. 

Da turn : ! j j j j j J zu Grab Nr . 1 1 j 1 Areal/Q I I· 1 j 1 1 

Grabtyp 

gestört D ungestört D 
stratigraphische Situation 

Beigaben Fund-Nr. : 

Skelett(e) Fund-Nr. 

Bemerkungen: 

ausgerichtet nach 

Grabgrube erkennbar ja D nein D 

Fig. 10: Fonnular für die Grabbeschreibung. 

GRÄBER SH 

Grabnunmef Ale,J Quadrant lmtalaoonsrw Grabtw Be,erch 

111g,,g, 116753 l~I IC=:JE::::JDI J 
0 kew,Grab 

gestort F..-.de Bemerk""ll"f' 
1 16753/40: 6753/41, 675 

1 

1 

Sk/Grube Fundslelle/Grube 

10016753/0CKJ8 116753022 1 

SK/Archolektur Fund,tele/Alct-otektUI 

1 16753029 1 FotM.10Vne1 

Skllege Fundstellellege IG00/108.109, F00/10 

10016753/0038 116753034 1 
geze.chnet 

SK/Raubgube F undstele/Raoi,grube 
1,, 0900 

beschneben 
11 1 111 09 00 

SK/Grable!)O"erfulung Fundstelle/Groblegeverf<lung Gr•bgefall ausgenommen? 

1 16753030 1 1 1 0 
Ank,gerl01m 

1 1 

antt.opologrsche Angaben Knocherl<ol Au,rich!..-.g 

l0016753/0039 11 1 

Ge,cHecht Aler Beslatt..-.gsform 

1 1 1 1 1 1 

Datensatz: ..!!l.!..J ~ • 1 •• l•*I von 923 

fOl"nu.,fansteht 

~ Microsoft A<cess - [G ... 

Fig. 11: Eingabemaske: Gräber. 
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GRABUNG SCHECH HA MAD PLANUMBESCHREIBUNG zu Planum Nr. 

Datum: 1 1 1 1 1 1 1 Schicht : ITIJ Areal/Q.: 1 1 1 1 1 1 

Feldfotos Nr. : 

Grabungsfotos Nr.: 
Profilbeschreibungen Nr.: 

Funde Nr.: 

zugehörige Plana anderer Q..ladranten Nr.: 

Fortsezung der Beschreibung vorn: Verf.: 

Fig. 12: Formular für das Grabungstagebuch. 

Q 

s@REAL/9,lj.s·l.2.l;ilzf NR lo '" l..rl.s1~ ~ FUNDZETTEL 

~ 

~ 
Datum: 0: N: T: 

-- ----::r: Fundumstände, .. 
::r: 
u . 
w 
::r: Gegenstand/Material: ,. 

u . 
(/) Maße: . 
~ Scherbenkoll.Beg.Dat.: 

~ Abschl.Dat.: .qef.v.Nr. 
w 
E--< Bem./gez. Mus.Inv.Nr.:~üar/.J 

Fig. 13: Fundzcncl. 
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Met Stn Ton Stg Pla Rel Gef 

T E L L FUNDKARTEI INV.NR . 

FUNDUMSTÄNDE : 

0 : 

N : 

DATUM: SCIIICHT : T: 

FUNDBESCHREIBUNG (Material . Maße . Erhaltung) 

FOTO (9xl3) 

· Aufbew. o rt : 

FOTO NRn.: 

ZEICHN. NRn.: 

VERGLEIC!lE: 

VERÖFFENTL. : 

Fig. 14: Karteikarte für die Fundaufnahme. 

TELL SCHECH HAMAD 

Seg/Foto Sr . , G 1 1 1 

F l 1 1 
Rol lfilm Nr.: 

SW-Kb-Filr:i Nr. : 

Dia! iln1 Nr .: 

Zeit: 

Areal/Q ! ! ! ! ! ! 
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FOTOBLATT DATUM 

Fig. 15: Fom1ular für die Fotoarchivierung. 

Mus . Nr . : ez. 

n; Bl / 1 
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Fig. 17: Eingabemaske: Kleinfunde. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Die Ausgrabung Tall Seb l:lamad wurde von Beginn an (seit 1978) nach einem einheitl ichen System durchgeführt, das in einem 
,,Leitfaden'· niedergelegt ist. Auszüge daraus werden hier erstmalig publiziert, um die Ausgrabungs-, Dokumentations- und Auswer­
tungsmethode in diesem und in den folgenden Bänden verständlich zu machen, die sich mit den archäologischen Befunde befassen. Mit 
dem „Leitfaden" wurde eine Vereinheitlichung der grabungstechn ischen Kriterien sowie der Grabungsdokumentation angestrebt und 
erreicht, um bei der zu erwartenden Fluktuation des Personals (vgl. KüHNE, Ausgrabung am Westhang: 26/T.) ein Höchstmaß an Kon­
sistenz zu erreichen. Seit 1997 ist das System konsequent auf Datenverarbei tungstechnik umgestell t worden, was seiner Stringenz zu­
sätzliche Dienste erwiesen hat. Ziel ist es, die zu publizierenden Befunde so transparent darzustellen, dass deren Genese nachvollzogen 
und deren Kontexte direkt wieder hergestel lt werden können. Ferner soll durch Kataloge und Konkordanzen der Rückgriff auf das 
Grabungsarchiv erleichtert werden. 

Von Bedeutung ist das methodische Grundverständn is, das an die Ausgrabung des Ortes herangetragen wurde. Angeregt durch die 
praktische Erfahrung in der Ausgrabung Tell Kamid el-Loz unter der Leitung von Rolf Hachmann wurde der Erdsituation besondere 
Beachtung geschenkt. Dies führte 1982 zu der einzigen gravierenden Änderung des Systems, in der der Beobachtung der Erdbefunde 
der Vorrang vor der „Baustratigraphie·' eingeräumt wurde. Das Grundverständnis besteht seitdem darin, dass die Erdbefunde primär die 
Prozesse erkennen lassen, die zu ihrer Akkumulation und zu der Erbauung und Nutzung der Architektur geführt haben. Es werden zwei 
Einheiten beobachtet und dokumentiert, die sogenannten „Fundstellen" und die „Erdlagen". Die Fundstellen sind die kleinste archäolo­
gische Einheit, die das Einmalige, Kurzfristige des prozessualen Geschehens widerspiegeln; die Erdlagen dagegen markieren eher das 
Kontinuierli che, Wiederholte des Geschehens. In beiden jedoch spiegelt sich die Dynamik des Alltäglichen der kulturgeschichtlichen 
Prozesse, während im Gegensatz dazu die Architektur das statische Element verkörpert.- Über die theoretische Definition hinaus wird 
die praktische Handhabung beschrieben und festgelegt. 
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H ARMUT KüH E 

THE E XCAVATION OF TALL SEij J:IAMAD: 

A N I NTRODUCTION TO THE M ETHODOLOG ICAL fO UNDATIONS 

SUMMARY 

From i1s very beginning ( 1978), 1he excava1ion of Tall Seb Hamad has becn conductcd according to a unificd systcm articulated in a 
specific ' manual ' . Portions ofthis manual arc published in this volume for the first time, in order to clarify the excavation-, documentation­
and evaluation mcthods applied to the archeological record. The composition ofthe ' manual' sought and fully achieved a standardization 
of the critcria of the excavation techniqucs as weil as o f the documentation, so that the highesl level of consistency in lhe work of a 
constantly Huctuating personnel could be main1aincd throughout the en1ire projcc t (c f. KüHNE, An lntroduction to thc Methodological 
Founda1ions). Since 1997, the system has becn computerized, which of coursc has provided additional services to its stringency. The a im 
is 10 present the archeological record in such a transparent manner that its gencsis can be fu lly grasped and its context can be directly 
reconstructcd. Furthermore, access to the excava1ion archive will bc faci litatcd by 1he publica1ion of catalogues and concordance lists. 

The basic methodological concep1 brought to the excavation of the s ite is quite significant . Prompted by prac tica l experience in 1he 
excavation ofTell Kamid e l-Loz, under the direction of Rolf Hachmann, sharp attcntion was g iven to the archaeological Features of the 
earth conlcxt. This led to the only major alteration of the system in 19 82, by which the observation of thc featu res of the earth record 
(Erdbefund) assumed priority ovcr bui lding stratigraphy (" Baustratigraphie"). Since then, the basic concept holds the conviction 1hat 
primarily the archeological features of the earth rccord (Erdbefund) a llow for 1hc idcntification of the proccsses which led 10 1heir 
accumulalion as weil as the construc1ion and use of architecture. Two units are observed and documented, the so-called " Fundstellen" 
and the " Erdlagen" . T he " Fundstellen" are the smallest archaeological units, which reftect a singular, short-tenned action wi1hin the 
processual rccord. By contrasl, the "Erdlagen" represent continuous and/or repetitive actions within the processual record. However, 
both reftect the dynamics of every day life of the cultural-historical processes, whereas architecturc rathcr reftects thc static elements 
o f these processes .- Beyond the theorelical definitions, their praclical application also will be described and finn ly cstablished in this 
paragraph. 
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